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kreis & quer

A ls die Kollegin aus ihrem Ur-
laub wieder da war, erzählte sie

völlig verblüfft von Grenz-Erfah-
rungen: „Du, stell dir vor, in Straß-
burg, da merkst des gar ned, dass d’
über d’ Grenz fahrst. Da wunderst
di bloß mittendrin, weil auf amal de
Schilder ganz anders ausschau’n.“
Die letzten Urlaube hatten immer
Richtung Österreich geführt, „und
da is des ja so ähnlich wie ma’s von
früher in Erinnerung hat“.

Früher, das hieß: auf dem Weg
nach Italien zwei Passkontrollen.
Im Liegewagen hat immerhin der
Schaffner die Ausweise zu Beginn
der Reise einsammeln dürfen, damit
man nicht geweckt werden musste.

Die andere Seite
Ganz anders bei Besuchen im Ost-
block: In Gutenfürst stand der In-
terzonenzug ewig im Niemands-
land, bevor man endlich in die DDR
einreisen durfte, nach Pass- und Vi-
sumkontrolle, Zwangsumtausch,
stichprobenartiger Kofferdurchsu-
chung und dem hochheiligen
Schwur, dass man weder Funkgerä-
te noch Schusswaffen oder Muniti-
on und erst recht keine westlichen
Druckerzeugnisse mit sich führe.

Die deutsch-deutsche Grenze gibt
es nicht mehr, die nach Tschechien
schon. Ist aber auch nicht unbe-
dingt zu bemerken. In der Ein-
gangshalle des Bahnhofs Eisenstein
steht man mit einem Bein in Tsche-
chien und mit dem anderen in
Deutschland, die Grenzlinie ver-
läuft mitten hindurch.

Ein „grenzenloses“ Europa – vor
der EU war das zuletzt zur Römer-
zeit in weiten Teilen so. Da fürchte-
te man sich dafür davor, was von der
anderen Donauseite wohl so alles
rüberkommen mag... –map–

Bis spätestens 31. Oktober Anträge stellen
Kosten für die Schülerbeförderung werden unter bestimmten Voraussetzungen erstattet

Straubing-Bogen. (ta) Das
Landratsamt Straubing-Bogen
weist darauf hin, dass die Erstat-
tungsanträge für die Schülerbeför-
derung gegen Vorlage der Fahraus-
weise bis spätestens 31. Oktober
für das vergangene Schuljahr beim
Landratsamt gestellt werden kön-
nen. Diese Antragsfrist gilt sowohl
für die Benutzung eines öffentli-

chen Verkehrsmittels als auch für
die Benutzung eines Privatautos,
soweit dies notwendig war. Dabei
geht es um die Kosten der Schüler-
beförderung zu Berufsschule,
Gymnasium, Fachoberschule, Be-
rufsoberschule, Berufsfachschule,
jeweils ab der 11. Klasse. Ein An-
spruch auf Fahrtkostenerstattung
besteht, soweit die nachgewiese-

nen und vom Unterhaltsleistenden
aufgewendeten Gesamtkosten der
Beförderung eine Familienbelas-
tungsgrenze von 440 Euro über-
steigen. Entsprechende Antrags-
formulare sind im Internet abruf-
bar unter www.landkreis-strau-
bing-bogen.de, Bürgerservice.

Der Antrag muss bis zum 31.
Oktober tatsächlich beim Land-

ratsamt eingegangen sein, die Auf-
gabe zur Post reicht hingegen nicht
aus. Die Bestätigung der Schule
über den Schulbesuch kann gege-
benenfalls nachgereicht werden.
■ Auskünfte

erteilt das Landratsamt, Telefon
09421/973-200 (H. Vaith) oder Te-
lefon 09421/973-217 (F. Moll).

Zum Schutz von seltenen Gräsern und Faltern
16 Jahre erfolgreiche Kulturpflege am Rindlschachten – Patenschaft des Wald-Vereins

S till und einsam ist es an son-
nigen Herbsttagen auf den
Schachten zwischen Rachel

und Großem Falkenstein im Land-
kreis Regen. Leise streicht der Wind
über kniehohes Heidekraut und ra-
schelt in den Blättern der uralten,
knorrigen Buchen, die vereinzelt
auf den weiten Grasflächen stehen.
Noch sind die braunen Blütenstän-
de des Fingerhutes zu sehen, und in
einer Senke steht eine kleine Kolo-
nie des Schwalbenwurz-Enzians. Er
ist hier eigentlich ein Fremder. Den
heimischen Ungarischen Enzian
gibt es auf dem benachbarten Ru-
ckowitzschachten.

Heute halten schon am Morgen
Fahrzeuge am Waldrand, Männer
und Frauen steigen durch das nasse,
kniehohe Heidekraut und bald be-
ginnen Motorsägen zu kreischen.
Schachtenpflege am Rindlschach-
ten in 1 140 Metern Höhe ist ange-
sagt: Die sieben Männer und zwei
Frauen gehören zur Sektion Mitter-
fels des Bayerischen Wald-Vereins
(BWV) und kämpfen gegen die Ver-
buschung der alten Waldwiese an.

Teils schon vor 400 Jahren
von Bauern angelegt
Die Schachten am Großen Fal-

kenstein sind uralte Kulturflächen.
Die ersten Schachten wurden schon
vor etwa 400 Jahren von Bauern an-
gelegt. In den Sommermonaten
trieb man das Vieh in den Wäldern
zur Weide und rodete auf der Höhe
den Wald als nächtlichen Ruhe- und

Sammelplatz für Hirt und Herde.
Der Hüter fand Unterkunft in einer
einfachen Holzhütte. Der
Rindlschachten, so genannt, weil
hier nur Jungrinder „Rindl“, weide-
ten, ist mit 4,1 Hektar einer der
kleineren Schachten und gehörte zu
Lindberg, Gemeinde Zwiesel. Die
19 Bauernhöfe besaßen das ver-
briefte Recht, jeweils vier Rinder
aufzutreiben. Bis zu 76 Jungrinder
beweideten bis 1960 den Wald. Heu-
te gehören die Schachten der Baye-
rischen Nationalparkverwaltung,
die es sich zum Anliegen gemacht
hat, die alten Kulturflächen zu er-
halten. Ohne Beweidung holt sich
die Natur diese Flächen zurück.
Auch der Mitterfelser Wald-Ver-
einsgruppe liegt es am Herzen, die
Verbuschung des Rindlschachtens
zu stoppen. Eine Patenschaft wurde
übernommen, und zum 16. Mal
rückt man Jungfichten und Eber-
eschen, die Waldrand und Wiese be-
völkern, energisch zu Leibe. Haupt-
organisator der Aktion ist der Na-
turschutzwart Otmar Kernbichl,
unterstützt von Landschafts- und
Naturführer Martin Graf, Vorsit-
zender der BWV-Gruppe aus Mit-
terfels.

Förster Jochen Linner von der
Nationalparkverwaltung weist die
Naturfreunde ein, zeigt auf die Hei-
delbeersträucher, die wie dunkle In-
seln auf der Fläche stehen. Sie bil-
den Dominanzbestände, die heimi-
sche Gräser unterdrücken und ver-
drängen. Deshalb halten die Män-
ner mit ihren Vielschneidern, einer

Art Motorsense, die Ränder der Hei-
delbeerbüsche kurz. Die regelmäßi-
ge Schachtenpflege macht sich be-
merkbar, meint Linnner.

Honiggras, Binsen,
Bärwurz, Blutwurz
Die Bestände erholen sich. Die

Vegetation ist einzigartig auf den
Schachten: Hier wachsen Borst-
und Honiggras, Binsen und Seggen-
arten, Bärwurz, Blutwurz und See-
gras. Ampfer beispielsweise ist Le-
bensraum für die Raupen des stark
gefährdeten Kleinen Ampfer-Feu-
erfalters. Besonders schön blüht im
Frühjahr das Harzer Labkraut, er-
zählt Linner.

Im Jahr 1963 wurde die Schach-
tenbeweidung aufgegeben. Ohne
den für die Weidenutzung typischen
Einfluss von Verbiss und Tritt geht
jedoch langfristig die charakteristi-
sche Vegetation verloren, so Linner.
Deshalb wurde jetzt vom National-
park wieder Weidevieh auf dem
Ruckowitzschachten aufgetrieben,
Rotes Höhenvieh, das zu den be-
drohten Haustierrassen zählt. Es
wurde historisch im bayerisch-böh-
mischen Grenzgebiet eingesetzt, ist
robust und genügsam.

Am Waldrand des Rindlschachten
stand einst die Hütte des Hirten.
Ein Marterl erinnert an den letzten
Waldhirten Max Winter, der 1986
starb, und die letzten sechs weide-
berechtigten Bauern aus Lindberg.
Der Hirt führte ein einsames Leben
auf dem Schachten, Gesellschaft

leisteten ihm nur sein Hund und
eine Ziege. Neben dem Heidelbeer-
kraut geht es auch Randbäumen an
den Kragen. Sie werden mit der
Baumsäge gefällt, die Rinde wird
geschlitzt oder „geschepst“, abge-
rindet. Dann hat der Borkenkäfer
keine Chance und im Totholz sie-
deln sich neue Lebensarten an.

Stehen bleiben dürfen nur verein-
zelte Buchengruppen. Aus ihnen
sollen später Schachtenbäume wer-
den. Ganz nach dem Vorbild der
früheren Schachten, als nur schat-
tenspendende Einzelbäume gedul-
det wurden. Heute nötigen diese
uralten Baumriesen in ihrer bizar-
ren Schönheit dem Betrachter Ehr-
furcht und Bewunderung ab.

Erst nach Stunden
ist alles gestutzt
Nach stundenlanger, schweißtrei-

bender Arbeit, denn die Sonne
brennt am Mittag noch mächtig vom
dunkelblauen Himmel, betrachten
die Mitterfelser Naturfreunde zu-
frieden ihr Werk: Die Heidelbeer-
sträucher sind gestutzt, die Gräser
wiegen sich im Herbstwind und es
herrscht wieder Stille auf dem
Schachten.

Zum Abschluss gibt es ein großes
Dankeschön an alle freiwilligen
Helfer und eine Brotzeit beim nahe
gelegenen Schachtenhaus, gestiftet
von den Bayerwaldsektionen Regen
und Zwiesel.

Elisabeth Röhn

Die Mitterfelser Naturfreunde mit Naturschutzwart Otmar Kernbichl (Dritter
von links), Natur- und Landschaftsführer Martin Graf (Zweiter von rechts) und
Förster Jochen Linner vom Nationalpark. Fotos: erö

Auf dem Rindlschachten ist der
Schwalbenwurz-Enzian zu finden. Eine bizarre Schönheit ist diese uralte, verwitterte Buche.

Das hölzerne Taferl erinnert an den
letzten Waldhirten Max Winter.


